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Die Kongregation der Missıionsschwestern Unserer Lieben Tau VO Airıka,
der ich angehöre, wurde 1869 VO  - ardına LavıgerIie, dem damalıgen TZDI-
SC VO  Z Algıer, ın Alge rıien gegründet, 10 ıIn einem Land, ıIn dem der 1S=
lam Staatsreligion WarTr und ist Somıiıt begann uUunNnsSseIC Tätıgkeıt ın eiıner nıcht-
christlıchen Umwelt, einem Sanz muslımiıschen ılıeu

Algıer WAar ZW al eiıne Dıiözese, aber dıe Gläubigen eizten sıch AaUSSC  1eBßlıc
AaUus Angehörıgen der Kolonaalregierung
ardına Lavıgerie wußte sehr wohl, daß WITr auf ange Zeıt hın nıcht mıt Be-
kehrungen VO siam rechnen könnten, trotzdem 4E dıe Missionsarbeıt
auch hlıer iür csehr wıchtig, un ZWal AUS dem edanken heraus: „Das eı1l ist
für alle  6C Er tutzte sıch el auf den Missıonsauftrag Christ1ı © hın ıIn
alle Welt und predıigt das Evangelıum en Völkern.“

Natürlıch WarTr und Ist dıe Missionstätigkeıt In einem olchen ılıeu sehr hart,
weıl hıer keıne direkte Missionsarbeıt möglıch ist, und INall deshalb auch
keine zäahlbaren Erfolge feststellen kann.

Warum dann trotzdem dieser scheiınbar vergebliche Eıinsatz? Nun, CS g1Dt VOCI-

schıiedene Arten der Verkündıigung: dıe Verkündıgung Ure das Wort, oder
urcer der Nächstenlhliebe un dıe stille Gegenwart eiInes evangelıschen
Lebens, dıe ın dem Jjeweılıgen ılıeu Zeugni1s VO  = dem g1bt, den S1E verkün-
dıigt

Geistliche Präsenz ın eıner nicht-christlıchen Welt

Jede Evangelisıerung beginnt damıt, dem Mitmenschen mıt Wohlwollen
egegnen, das en mıt ıhm eben, damıt Man ın dort bholen kann,
CN steht
In gerlen, TIunesien und anderen islamıschen Ländern, In denen WIT arbel-
ten, geht CS uns VOT em dıe chrıstlıche Präaäsenz In dıiıesem nıcht-christlı-
chen ılıeu vangelısıerung erfolgt ja nıcht 1UT adurch, daß WIT den
Menschen VO  — Gjott reden, sondern auch, daß WIT mıt Gott ber dıe Men-
schen sprechen, stellvertretend für Ss1e anbeten un hre Not VOT (ott brın-
SCH
Wır versuchen sodann, Urc er der Nächstenliebe en Zeıiıchen für dıe
unıversale Brüderlichkeıt ın Chrıstus sefzen und MC dıe sıch entwıckeln-
den Freundschaften zwıschen Chrısten und den Moslems eıne Haltung der
Offenheıt un des Respektes anderen Relıgionen un Kulturen gegenüber



Öördern Wenn Ianl sıch heute gegenseıtıg mehr respektiert als iIrüuher un
Moslems und Chrısten sich heute manchmal einem gemeınsamen
zusammenfinden (ich möchte M Assısı erinnern), dann darti INa  a das S1-
cher auch der Arbeıt der christlichen Missi1ionare In den islamıschen 1 ändern
zuschreıben.
Unsere Schwestern konnten olft eınen sehr großen Eıinfluß auf dıe iıslamısche
Bevölkerung ausüben und allgemeın viele Sympathıen gewınnen. Darüber
hınaus Wal ıhnen möglıch, viele Vorurteıle bel den Verantwortlichen des
Landes abzubauen. Das trılft besonders hınsıchtlich der tellung der Tau Zı
für dıe WIT Schwestern unl immer sehr verantwortlich fühlten., schon deshalb,
weiıl WIT diıeser Arbeıt mıt und für dıe Frauen uUuNseceIeEN rsprung verdanken.
ardına Lavıgerie hatte anfangs 1UT die ründung eines Institutes für
Missiıonare edacht. DiIe Patres und Brüder bemühten sıch, Kontakt mıt der
Bevölkerung aufzunehmen. SO machten S1€e Hausbesuche Wenn S1e eine
1ür anklopften, erscho en un alle Frauen innerhalb des Hauses muß-
ten verschwınden. Errst ann wurde dıe Jur geöffnet, daß dıe Missıonare
nıe eıne Tau Gesıicht bekamen, und doch auch der Tau hinsıchtlich
der Weıtergabe der elıg10n und des auDens eıne wichtige
Das Wl der TUN alfür, daß ardına Lavıgerie schon eın Jahr nach den
eißen Vätern uUuNscIC Kongregatıon INS en rliel.

elche Aufgaben wurden Vo  s UNSeren Schwestern wahrgenommen?
Als Erstes ist ıhnen dıe orge eıne große Anzahl VO Waılisenkıindern
vertrau worden, deren Eltern In der VOTAUSSCLYANSCHNCH verheerenden Hun-
gersnot In gerien umgekommen
Gleichzeitig begannen dıe Schwestern, dıe Frauen, dıe nıemals herauskamen,
In iıhren Wohnungen besuchen und ihnen mıt Rat und Jlat ZUTr Seite STe-
hen Bald begannen sS1e auch mıt der ründung VO chulen für Mädchen
Diese hätten keıner anderen Ausbildungsstätte /ugang gehabt, während
INan S1e nachdem dıe Schwestern sıch allgemeın eın großes Vertrauen W OI-
ben hatten diesen anvertraute

Dıie chulen entwıckelten sıch mıt der Zeıt ıttel- und Höheren Schulen,
W Was vorher für Mädchen unvorstellbar SCWESCH WAäT. Wiıchtig
auch dıe Haushaltungsschulen, SOWIE Lehrstätten H: Stickerel, Teppiıchwebe-
LE, Korbflechtereı, USW. , dıe den Mädchen dıe Möglıchkeıt eröffneten, sıch
später einen für S1e sehr wichtigen bescheidenen Nebenverdıienst WEeI-
ben
Dieser machte S1Ee wenıgstens ın kleinen Dıngen unabhängiger VO  —;
den annern. Die Frauen konnten nämlıch dann, WCNN S1e etwa 1m er
VO 23 Jahren das Haus nıcht mehr verlassen duriften, In Heı1ımarbeıit
eppıche oder Stickereien anfertigen, dıe VO  = den Teppıchwebereılen un den
Stickereien der Schwestern angekauft wurden.
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Kın anderes Aufgabengebıiet der Schwestern Wl dıe Krankenpflege, sowohl
ın den Häusern, als auch In den nach und nach errichteten rmenapotheken
und Krankenhäusern.

uch dıe ege der Behıinderten ehörte VO  —; Anfang Z Aufgabe der
Schwestern.
ach der Unabhängigkeıt des Landes Ende der [ünfzıger e mußten
WITr dıe chulen angsam aufgeben, weıl dıe Regierung dıe Erzıiehungsauifga-
ben selbst ın dıe and nehmen wollte
uch dıe Krankenhäuser wurden Miıtte der sechzıger 1& VO Staat ÜDeTr-
NOoOmMMEN Seıt ein1ıgen Jahren gehen dıe bıs iın VO uns geführten und uns

gehörenden Teppichwebere1-Werkstätten, USW. , In staatlıche an ber.
ach der Verstaatlıchun arbeıteten UNSCIC Schwestern me1st noch mehrere
e iın den Krankenhäusern, Handwerkstätten, USW. , jedoch alger1-
scher DZW. tunesischer Leıtung
DIie freigewordenen Schwestern wurden vermehrt ın der Behindertenpflege
eingesetzt, oder S1e wurden zurückgezogen und für dıe Arbeıt In anderen.
muslımıschen I1 ändern ZUI Verfügung gesteNt: In Jemen und aureta-
1en An niragen 7Z7u Eınsatz unNnscCICI Schwestern fehlte nıe So erbaten
dıe 1SCAHNOTIe In Mauretanıen ein1ge Schwestern und eizten In S1e olgende Er-
wartungen:

eıne CNrıstliıche Präsenz In dem islamsıchen Land gewährleısten,
ZUIL Förderung der Tau Uurc. hauswirtschaftlıch und sanıtäre Aus-

bıldung geben,
Eıinriıchtung VO Kındergärten, Kındertagesstätten, Nähstuben un:
usübung VO Sozlalarbeıt.

Die wichtigste Voraussetzung jeder fruc  aren Missionsarbeıit besonders In
den nıcht-chrıistliıchen Ländern ist dıe Begegnung mıt den Menschen ohne
ethnozentrische Vorurteıle, dıe qußer eiıner großen geistigen Offenheıt eıne
tiefe Wertschätzung der Personwürde und den Respekt VOI anderen elı-
910NS- und Gesellschaftssystemen, Rıten, Iradıtıonen und Verhaltungsmu-

verlangt. Das se eın gründlıches tudıum der gegebenen Kultur, Ira-
dıtıon, Sıtten und Gebräuche, SOWIE VOT min das Eirlernen der einheiıml1-
schen Sprache, VOTaus

Wenn WIT uns dıe rage stellen, welche Anregungen und Anforderungen sıch
daraus für uns hler ergeben könnten, möchte ich 1U kurz daran erınnern,
daß WIT In Deutschlan VO vielen Ausländern, auch aus nıcht-christlichen
Ländern, umgeben sınd, Oder auch, daß dıe Zahl der Ungetauften heute
mehr und mehr zunımmt. elche Haltung nehmen WIT ihnen gegenüber eın?



I1 Allmähliches Zurücktreten und Übergabe der Verantwortung
dıe Jungen Kırchen

25 e nach der ründung unserer Kongregatıon SInd dıe ersten 1() chwe-
Ster im Julı 1894 VO UuUNsSCICIN Generalmutterhaus In gerıen AUus nach In-
nerafrıka abgereıst, In Tanganyıka, dem heutigen Tanzanıa, Zzwel Miıs-
sionsstatiıonen eröffnen. Innerafrıka WarTr damals noch weıtgehend NCI-

orscht Ihre Reise in Begleıtung ein1ger eißer Väter dauerte vier VO MoO-
nate, davon /() JTage auf unsıcheren Karawanenpfaden HC dıe Steppe
Die Menschen, dıe S1e dort antrafen un denen S1e dann wırkten, hat-
ten nıeel esehen und nhänger der Naturreligionen, I1a

nannte S1€e damals Heıden DiIie Strapazen und efahren, denen dıe CAWE-
ausgesetzt , sınd für Uunls heute unvorstellbar. Im Durchschnuitt
keın Missıonar länger als dre1ıT Dann hatte das 1ma, eıne rank-

heıt oder sonstige eiahnren ihrem en eın Ende gesetzl.
Man könnte versucht se1N., sıch iragen: Warum dieser kostspielige Eınsatz,
diese Opfer”?
Dıe Kırche In Afrıka g1bt unls eıne Antwort darauf Überall sınd während dıe-
SCT rund 100 re unge Kırchen entstanden., dıe In den meılsten Fällen schon
iıhre eigenen 1ıschölfe, Priester un Schwestern en

99  1C dıe L uropäer, OD Missıonare oder nıcht, werden das HMCUEC Afrıka
bauen, we1ıl ihnen immer dıe starke Stimme des Blutes tfehlen wIırd. Diıe MIS-
10nare mMussen dıe Inıtıatoren, dıe Wegbereıter se1nN, aber das dauerhafte
Werk der Miıssıonierung muß VO  — den Afrıkanern selbst rfüllt werden. ach-
dem S1e Chrısten geworden sınd, mMussen S1e dıe Apostel ıhres e%genen Volkes
werden.“
Dieses Wort hat ardına Lavıgerie schon 1874 seıne Missıonare (Patres
und Schwestern) gerichtet un hat dıe eißen Väter damıt beauftragt, sofort
mıt der Heranbıldung eines einheimıschen Klerus begınnen, WIE C] dıe
Schwestern angewlesen hat, dıe Jungen Mädchen, dıe sıch für eınen (Ordens-
eru entscheıden würden, nıcht In UNsSeTEC Kongregatıon aufzunehmen, SOMN-

dern sofort einheimiısche Schwesterngemeinschaften ründen.
Dıiıesem Aultrag en dıe Patres und Schwestern VO Anfang treu ent-
sprechen versucht. So en UNsSCIC Schwestern D afrıkanısche Schwestern-
gemeınschaften 1INs en gerufen DZW. ausgebildet, VO  S denen dıe dıe
BANABIKIRA In Uganda, schon 1928 selbständıg wurde, nachdem S1e VOI-
her ihren Generalrat Aaus ıhren eigenen Reıihen ewählt hatten. Bıs 1971 konn-
ten WIT weıtere 18 Kongregationen ın ihre Unabhängigkeıt entlassen. Unsere
Schwestern sınd demnach 1U noch mıt der Leıtung VON dre1ı einheimıschen
Schwesterngemeinschaften betraut, dıe erst ıIn den etzten Jahren gegründet
wurden. In Athiopien bereıten UNSCIC Schwestern ZUT Zeıt dıe ründung
eliner weıteren Kongregatıon VO  — Insgesamt en diese Schwesterngeme1ın-
schaften heute mehr als doppelt viele Miıtglieder qls WIT.



DiIe missionarıschen ufgaben uUuNsSCICI Schwestern sehr vielfältig:
Hausbesuche, Krankenpflege, Erstevangelisıerung, Alphabetisatıon, Begınn
VO  a kleinen chulen. dıe sich mıt der Zeıt In olks-, ıttel- und Höhere Schu-
len entwiıckelten, Haushaltungsschulen, urse, spater auch Lehrerbil-
dungsanstalten, Krankenpflegeschulen, Katechistenausbildung, Pastoralar-
beıt In en Formen, us  Z

el nahmen S1e sıch immer ıIn besonderer Weılise der Frauen

Sobald dıe afrıkanıschen Schwestern SsSOweıt daß S1e eiInes uUuNsSeCICI

Cn uübernehmen konnten, en UuNsSCIC Schwestern eCs ihnen übergeben,
selbst anderswo DECU beginnen.

Sıe bemühten sıch auch, dıe Laıen auf hre zukünftigen ufgaben vorzuberel-
ten In den Jahren nach 1960 wurden alle Länder, in denen WIT arbeıten, VO

den Kolonalregierungen In ihre Unabhängigkeıt entlassen. Danach seiztie
eiıne allgemeıne der Afrıkanısıerung Snl Unsere Schwestern In den
nıedrigen Ausbildungsstufen: e und Mittelschulen, wurden chrıtt Tür
chrıtt VO afrıkanıschen Lehrkräften ersetzt Ahnlıch gIng 6csS auf dem (Ge-
bıet der Krankenpflege. Die dadurch freigewordenen Schwestern mußten In
Europa eiıne Ausbıildung für NCUC ufgaben erhalten.

In dıe Jeiche ZTeıt el das I1 Vatiıkanısche Konzil, urc das der Kırche eın
Missionsverständnıis gegeben wurde. Die Jungen Kırchen wurden CI-

muntert, sıch mehr ihrer Kıgenart entsprechend entwiıckeln. Dadurch
wurde der Weg freı für das Bemühen eıne allgemeıne Inkulturation der
Frohen Botschaft und des aubens, VOT em 1Im Bereıch der Liturglie, der
Katechese, des Kirchenverständnıisses, der kırchlichen Gemeindestrukturen
und der allgemeınen Glaubensprax1s eıtdem stellt sıch dıe afrıkanısche Kır-
che mehr und mehr als eiıne Junge vıtale Kırche dar, VO der CuUEe Impulse
ausgehen. Ich möchte in dıesem Zusammenhang MNUurTr die „kleinen chrıstlı-
chen Gemeinschaften“ (Basisgemeinschaften) NECNNCN, dıe ıIn vielen Ländern
eıne pastorale Priorität darstellen un dıe auch uns In Europa als odell die-
NCN könnten. uch bezüglıch der Mitarbeıt der Laıen könnten WIT VO der
afrıkanıschen Kırche manches lernen.

Indessen ist uUuNsSCIC Ösung In vielen ufgaben weıter vorangeschrıtten,
da ß sıch manchmal dıe rage tellt, ob uUNsSCIC Aufgabe nıcht rfüllt ist, ob dıe
Missıonare noch gebraucht werden?

Ja, S1e werden och gebraucht, aber das Bıld des Miıss1ıo0nars, der Missıons-
schwester, hat sıch gewandelt. Es hat eın Führungswechsel stattgefunden.
DIie Miıssıonare sınd 1INS zweıte 1€' zurückgetreten. Die großen Entscheil-
dungen werden nıcht mehr VO  — ıhnen, sondern VO den Jungen Kırchen SC
roliIfen Die Missıonare sınd dıe Diıener der afrıkaniıschen Kırche geworden
und richten siıch nach ıhren Orientierungen. Dıie 1scholIe erwar VO den
Missıonaren, daß S1e ıhr Wiıssen un ihre Erfahrung ZUrT Verfügung stellen, be1l
der Ausbildung eıner afrıkanıschen Führungsschicht miıtarbeıten und auch



ihren Beıtrag ZUuU au der chrıistliıchen Gemeınnschaften leısten. damıt
diese tı1efer 1m Glauben verwurzelt un selbst missı1oNarısch werden.

nNnsere Kongregatıion hat In ihren 126 Mıssıonsstationen In Afirıka aum noch
Instiıtutionen: WIEeE Schulen, Krankenhäuser oder dergleichen eigen.
nNnsere Schwestern arbeıten Tast uüberall 1mM Dıienst und der Leıtung
deren VOT em In der Pastoral- un Sozılalarbeıt. In der Ausbıildung einhe1l1-
miıscher Katechisten und derer, dıe den Kındern un Erwachsenen relıg1öse
Unterweısungen erteılen, oder auch In der Betreuung VO Randgruppen,

ın Elendsvıerteln der Großstädte
Kıne beträchtliche Anzahl VO Schwestern ist mıt der Leıtung VO  Z priesterlo-
SCI] Pfarreien betraut, S1e fast es (un, Was eın Priester GUL: mıt Aus-
nahme der Eucharıstiefeler und der Beıchte

elche ufgaben uUNsSCIC Schwestern auch immer erIullen aben, S1e füh-
len sıch verpilichtet, darauf hınzuarbeıten, dalß hre Aufgabe möglıchst Dald
VO  z einheimıschen Kräften, möglıchst auch Laıen, üubernommen werden
kann. Das Ist keineswegs immer leicht Unsere Schwestern en oft erfah-
1C1H mussen, daß eın Werk. das S1€e vorher mühsam aufgebaut hatten, nach der
Übergabe nıcht ihren Erwartungen gemä weıterging. Ja, CS kommt oft VOTL,
daß sıch ein Werk Sahnz anders entwiıckelt, als dıe Schwestern CS eplant hat-
ten, aber el das schon, dalß das schlechter Ist, auch WECNN CS uns diesen AN=-
scheın g1 Es ware sıcher nıcht recht, UNscCIC CCn uUNsSsSCcCIEC Art, uUuNsSeCeIC
Mentalıtät als dıe eINZIE 1C  1ge betrachten. KOÖönnen WIT CS nıcht auch Del
unNns erleben. daß die Ansıchten. Wertmaßstäbe und Meıinungen sehr verschle-
den se1ın können? Wır mMuUusSsen den Afifrıkanern Zeıt lassen, ihnen die Möglıch-
keıt geben, sıch ihrer Eigenart entsprechend entwıckeln und ollten ihnen
( selbstlos helfen
Dıie Formen uUuNsSscCTET Präsenz und unNnscTIeT Dıienste werden sıch weıterhın an-
ern und werden nach Ort, Zeıt un Bedürfnissen verschiıeden SseIN. Abgese-
hen VO  —_ den ufgaben, dıe WIT eriTullen aben, fühlen WIT uns aber immer
berufen und gesandt, Instrument der Eıinheıt und der Solıidarıtä den
verschıiedenen Rassen und Völkern se1n, eın Zeichen für dıe Universalıtät
der Kırche, dıe 1MmM Dıienst der Menschheıt steht


